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DIE EINZIGE "CHANCE" DES CHRI .^TENTDíáES •

R.Panikkar

Die Pragestellung,ob das Christentum noch
L ^ ickne»vc| j-orcii tUesll'tke- ^euTd/itdt i/uoi nodi ¿ACO

eine Chance hat,will mir) verfehlt,ja sogar irrefuehrend erscheinen.

Vom Inneren des Clauhens her gesehen,verraet jenes "noch"die Vor-

stellimg,vielleicht sogar die Sehnsucht nach einer hestiimateii

"Chance",die dem Christentm seinem Wesen nach nicht zukonirt. Und

dennoch muss das Christentiam seine spezifische Chance haben,naeir!lich

seine ureigenste Aufgabe verwirklichen zu koennen,dder es hoert auf,

das zu sein,was es beansprucht: die Religion,d.h, die universale,

katholische Religion der üienschheit und als solche die Puelli«g-und

Erfuellung - somit auch Erloesimg - aller Religionen zu sein.

Hat das Christentum noch eine Chance ?

Ich wuerde also die so gestellte Prage verneinen. Das Christentum

hat kaum noch eine Chano»,die Weltreligion in dem Sinne zu werden,

wie es im Llittelalter Oder noch naoh einem gewissen missionarischen

Ideal ertraeumt wurde mindestens nicht fuer die kommenden Jahrhun-

derte. Man kann von Grott alies erwartenî fuer ihn ist kein Ding un-

moeglich,aber fuer Gott heisst Chance alies andere derm Willkuer oder

Eufall,gerade weil Er die Menschheit und die Kirche ernst und "goett-

lich"nimiat, Sogar die reine Statistik,die uns ohne Zweifel lehrt,dasa

die Christen um die Jahrhundertwende hoecistens 15 f der Vcltbevoel-

kerung ausmachen werden,duerfte ims von einer solchen Vorstellungbe-

freien.
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rwftiten Adar! ist rindestens so tief tmd universal wle dis dee erstsn,

I)«r Glaube der ¿irche rettet die welt, |^n<|die erloeaende .at ^ iiristi ist

schon ein fuer alie "al vollendet und vollkoBore^.

Lïi aber die Intention der Fraseetellun£^ nicht ganz unbe-

friedigt zu lasaen, Koechten wir noch an aimndnerer Stelle iiinzufuegen,

dass das CbristentuD au# bei der derzeitigen tdeltgaeohicbtlichen i'On—

stellation wiederu® nur eine einsige Chance hat,und die ist,aich wirklich

•ncatholisch'» - oekumenisch - zu gestalten und infolgedeseen sein inittel-

meerlaendieches Ge^^and.beileibe nicht in einer Art ungeduldigen "etri^

g
—l-t g 4a»

wohl sber mit den Hhythmen der anbrechenden Zeite^in

entsprechend utasuwandeln imd 3®he8 vielforbige/i Kleid Josephs - polymi-

tica tunica,olrcumdate varietate - anzulegen. Ifes ihristentum kann als

inkamierta goettliche ahrheit nicht nach gnostischer und montanisti-

scher *rt nackt imd ohne meidung dastehen. Unsere heutige situation ver-

langt aber,einer9eit0 das Gewand ait deis Innenleib nicht zu identifiai®-

ren und andererseits,das kulturelle und sogar theologische Kleid nicht

als eine ein fuer alie î<5al gueltige form auízufassen.

rdLe erste Unter-scheidung beruht auf dem. irimat des mys-

tischen und unauasprechbaren Kernes des Cîo'ist entumes. muerden wir den

Sinn fuer as M.ysti8che und îMsichtbare verlieren - fuer das Ueberzeit-

liche und E80hatologieche,3a fuer das goettlich uebernatuerlicne " ys-

terion" Ohristi,fuer den kosmi^chen Christus im streng paulinisclien Slnn

so wuerde das Christentuxo bloss ala eine religioese Sekte unter anderen

in der Geschichte der Menschheit eiwuheinen»
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Dia zweite Blfferanzierung, di© ©Iner eingegossenen,

3© kirchllclaen Gh^b© der ttetar-scheiduag der Geister btdarf ,©rfordert

©jLn© ïil.cb"fe iDJLiid©!' daXilca'tr© Oparalsion» Bis ¿©"fezi; srsciiainií nârSisXicb Binar

tuiiversaXen ReXigionsphasnoni©aoXogi6 das Christíeiilruia zsi'tsani't» aXX sainan

Bank- und ErXeímiskategorien - trotz der existierenden Spannœigen tmd

Verschiedanheiten - im Groasen imd Gmzen ola «ine religioese Síani-

festatlon der MitteXEaerkuXInaran, Die Vanaaehlimg zwisoben Christentuffi

tmd tîiitteXi2e»rkultiïren rjag providantieXX gewaeen «t sain; die abendXaen-

discben Geisteskategorien moagen vieXXaieht aogar die geeignetsteçífeein.

Sa bXaibt aber die îatsacbe bastehan,daa3 die flrobe Botscbafli aucb dan

Armen,garade dan'*ïïnterentwickelt«n*', such dan im Geiste íínterentwlçkel-
J

ten^sugaengXieb warden solX* Bes Christ©ntm ln*aucbt aain grossartigea

kuXturaXXes Brbe nicbt zu verieugntíi,muBs alob aber von iian nnterschei-

den. Wle eine soXche lJnlvar8aliaier«ng,die weder Synkretismus noob reine

Transzendena aein darf,vor sicb geben soXljist jetzt nicbt «naer Tb«sa.

War sain Beban nicbt verXiert Wenn daa Samankom

nicbt stirbt ... Wear© as zu gevmgt,diese dam Cbristentm gewiss niabt

nicbt nnbekannten Pôrderîmgen aucb fuer dia Klrcba,ja gerade fuw die

Kirch© - spon3a,dia Braut Cbristi - aXs anwendbar zu betracbten ?î

Die grosse Chance da® Cbristentuises in unserer Zait bastebt rs.B.

gerada darin,wiader wi© dar Maister SkXavengestalt anzunabman und frel-

wiXXig jana Kenosia . 3ene Snt-eausserung zu voXX-zieben - wiaderum das

Baradox des Ereuzea - bevor dar Harr dar Gescblcbte und das Cîiristen-

turnes nicbt feindXioben Heerea as ueberXaesst, dia Kircha, das neua la-

raeX auf seine wabre Aufgabe und Chance m stossen und hinsnnraisan.

l/(-[jte, u\ li e r .

peit 4es KnUiCi



DIE EINZIGE DBS CHRI TimmPES ; S^,-^ k'o^fko/j

K.Panikkar

Die Pragestellungfob dae ChristentuB noch
a y^M^ <vùi'lx»j| ScX^ p«*« <¿*4,/l*4«A¡fwJll» ¡fia.'/■ U-M^- "VttCU

eine Chanca h8.t,wïïï~nïr)verfe]ilt, ja sogar irrefuehrand arscheinen.

Vom Inneren das Glaubons her eeeahen,varraet jenas "noch"die Vor-

atellimgjVialleicht soger die Sehnsucht nach einer bestiimnten

"Chance",die dea Christentm seinm ?esan n-ch nicht zukonrt. ünd

dennoch muss das Cliristentuis saine spezifischc Chance haben,naeBlich

seine ureigensta Aufgabe varwirklichen m koennen,dder as hoert auf,

das zvL sein,was as baanspruchitî die Religion,d.h* die imivarsala,

katholische Religion der Menschheit imd als aciche die Puelllett «nd

Erfuellung - soirdt auoh Krloesung - aller Religionen zu sein.

Hat das Ghristentum noch eine Chance ?

loh wuarde also die so gastellta îk*age vernainen. Das Christentm

hat kania nooh eine Chañe»,die Weltreligion in demi Sinn© zu werdan,

wie es in Bfittelalter Oder noch nach elnair gewlssen Fissionarischan

Ideal ertraeioBt wurde ~ raindeatens nicht fuer die kominanden Jahrhim-

derte. lían fcann von Gott alies arwartenî fuer ihn ist kein Ding un~

moeglich,aber fuer Gott haisst Chance alies andaré dann Willkuar odar

Zufalljgerada wail Sr die Menschheit xind die Kirche ernst und "goett-

lich"niEant, Sogar die raine Statistik,dio uns ohna Zwelfel lehrt,dass

die Christen usi die Jahrhundertwenda hoacisbena 15 f der veltbevoel-

kerung ausmachan warden,duertta uns von einer solchen Vorstellun^be-
freien.



Das Christentuin îiat also keine Chance iaehr,lm ohigen Sinne

einer schnellen Welthekehrung zvac Universalkirohe in der komwenden 2u-

kunft zu werden,gerade well das Christentum die Chance fuer die ffelt iat

Was heisst denn Chance und was Christentum? Chance fuer das Christentum

hedeutet,dass es die Gelegeniieit hatadas zu verwirklichen,was sein An-

liegen ist# Wofuer soil sonst das Christentum eine Chano» haben,wenn

nicht,um seine Aufgabe zu erfuellen? Seine Aufgabe ist aber die Rettung

bzw, die Erloesung der Mensohheit,und diese Chance ist ihm so wesens-

konstitutiv,dass mit ihr das Christentum steht und faellt# Es hiesae,

von saekularisiertem Denken gefaehrlich angesteckt zu sein - wenn nicht

gar von marxistisehœn Geist -polite man meinen,die Aufgabe der Kirche

laege nur in der horizontalen Zukunft und der zukuenftigen Bekehrinxg

der Menschheit ( ale ob die ;Jetzigen Menschen nur Vorlaeufer und

Sciirittmacher fuer eine weltiiamanente Zukunft waeren ) statt an ihr»

eschatologische - und infolgedessen gegenwaertige und Immerwaehrende -

Heilaaufgabe zu denken,wobei,wohlverstanden,iisoiiatologle weniger mit

der zeitlichen Zukunft zu tun hat als mit d«Es Ende (und der Toll-Endung)

eines ^eden Seienden innerhalb seiner je cigenen seinamaessigen Zeit-

sparme «

Mit anderen Worten i das Christentvœi hat mxr eine ein- -

zige Chance,naemlieh seine Erloesungsaufgabe verwirklichen zu koennen*

Diese Chance hat Christus seiner Kirche versja?ochen»

Das Christentum hat also eine einzige Chance,und zwar

aiif zweifacher Ebenejzunaechst einmal aitíf der ontologisch-sakramentalenî

Christus ist der Krloeser der ganzen i^fenschheit und die Wirkung des



(izweiten Adam ist mindeatens so tief und universal wie die des eroten.

Der Glaube der Kirche rettet die Welt, cLnidie erloesende Tat Christi ist

schon ein fuer aile Mal vollendet und vollkoimne4.

tlm aber die Intention der Pragestellung nicht ganz unbe-

friedigt zu lassen, moecbten vd.r noch an akundaerer Stelle hinzufuegen,

dass das Christentum bei der derzeitigen ^eltgescbicbtlichen Kon~

atellation wiederum nur eine einzige Chance hat,und die ist,sich wirklich

"katholisch" ~ oekumenisch - zu gestalten und infolgedessen sein mittel-

meerlaendisohes Gewand,beileibe nicht in einer Art imgeduldigen "istasifr-

m :", abzulegen, wohl aber mit den Rhythmen der anbrechenden Zeite/iin

entsprechend umzuwandeln tmd jenes vielfarbige;^ Kleid Josephs -"polymi-
if

tica tunica,circumdata varietate - anzulegen. Sas Christentum kann als

inkarnierte goettliche W'ahrheit nicht nach gnostischer und montanisti-

scher Art nackt und ohne ELeidung dastehen. Unsere heutige Situation ver-

langt aber, einerseits das Gewand mit dem Innenleib nicht zu identifizie-

ren und andererseits ,da3 kulturelle xmd sogar theologische îCLeid nicht

als eine ein fuer aile Mal gueltige l^orm aufzufassen.

Die erste Unter-scheidimg beruht auf dam. Primat des mys-

tischen und unaussprechbaren F. ernes des Christentumes. Wuerden wir den

Sinn fuer (fas Mystische und ünsichtbare verlieren - fuer das Ueberzeit-

liche und Eschatologische,ja fuer das goettlich uebernatuerliche "Mys-

terion" Ghristi,fuer den kosmischen Christus im streng paulinischen Sinn -

so wuerde das Christentum, bloss ais eine religioese Sekte unter anderen

in der Geschichte der Menschheit erooheinen > .



Die zweite Differenzierung, die einer eingegossenen,

ja kirchlichen G-abe der Unter-scheidimg der Geister bedarf,erfordert

eine nicht minder delikate Operation. Bis ;Jetzt erscheint naemlich einer

universalen Religionsphaenomenologie das Christentum mitsamt all aeinen

Denk- und Erleimiskategorien - trotz der existierenden Spannimgen und

Verschiedeniieiten - im Groasen und Genzen als eine religioese Mani-

festation der Mittelmeerkulturen. Die Vermaehlmg zwischen Christentum

und Mittelmeerkulturen mag providentiell gewesen a« sein; dis abendlaen-

dischen Geisteskategorien moegen vielleicht sogar die geeignetsteçifeein.

Es bleibt aber die Tatsache bestehen,dass die frobe Botschaft audi den

Armep^gerade den»Onterentwickelten", auch den im Geiste Unterentwickel-

ten^zugaenglich werden soli. Das Christentum braucht sein grossartiges

kulturelles Erbe nicht zu verleugneh,muss sich aber von ihm unterschei-

den. Wis eine solche Universalisier\mg,die weder Synkretismus noch reine

TranszendenB sein darf,vor sich gehen soll,ist jetzt nicht imser îThema.

Wer sein Leben nicht verliert ... Wenn das Samenkom

nicht stirbt ... Waere es zu gewagt,diese dem Christentum gewiss nieht

nicht unbekannten Pôrderungen auch fuer die Kirche,ja gerade fuer die

Kirche - Sponsa,die Ih-aut Christi - ale anwendbar zu betrachten ?!

Die grosse Chance des Christentumes in unserer Zeit besteht m.E.

gerade darin,wieder wie der Meister Sklavengestalt anzunehmen und frei-

willig .lene Kenosis , jene Ent-aeusserung zu voll-ziehen - wiederum das

Paradox des Kreuzes - bevor der Herr der Geschichte und des Christen-

tumes nicht feindlichen Heeren es ueberlaesst, die Kirche, das neue Is-

rael atif seine wahre Aufgabe und Chance zu stossen und hinzuweisen.

Í J 962.



Vielleicht konnt# man dan folganden

Taxt 2an pandant" mit mainam Aufaatz noch, auf Dautach/,
anführan:

Dia Kircha: "Ella-mftma, voua la aavaz, na a'iden-
* *

tifia à aucuna cultura, paa mima a la çultura occidantala*

à laqualla pourtant son hiatoira aat itroitamant mftlia. Car

sa mission propre est d'un autre ordre: celui du salut

religieux da l'homme."

Johannes XXIII an das

"Deuxième Congrès Mondial das Ecrivains at Artistas

Noirs", 1959.

\



"üin Hinweis an die spanisohen Historiker".

Das Problem ist mir ¡2u einfaoli eesehen, dexui es handelt sloh
iiioiit urn eine Frage der Kluglieit nioht einmal mn. eine allgemein
"christliobe Frage" sondem uia eine eminent-religios-katholisohe
irage, urn die Frage, v/ie weit werden die Mensohon in Furopa den

iJeg zum G-lauben an Gott finden, iind 2. wie weit wird die Christen-
hext zii der einen Kirohe findenl Beide Fraçen sind so ungeheuer
sohivierig nm der Festgefahrenlieit in Theorien und Dogmen aller
Art und Zukunftstrauae und Brloserseiinsuoht, daB eine Simplifi-
kation ©in Rüoksohritt bedeuten würde. Bs gehort sohon ein \iner-

horter Glaube, frel von jeder Heohthaberei, sowie Bemut und Bercit-
sohaft zum Dienst und zur BuBe dazu, daB man wohl sagen Icann,
"Xstldies/ keine Frage von Historikern, sondern eine Frage der
Priester und Heiligen,

"Christliohe ^tiketten und theologisoher
Renlismus in unserer Kultur",

loh glaube sohon, daB dieser Artikel wesentliohe Binge berUhrt.
In manchen Teilen ist er mir selir sympathisoh. loh kann nioht
-omhin festzustellen, daB er an seine Leser ganz auBerordentliohe
Anforderungen stellt. Die Betonung des dealismus ist sioherlioh
wiohtig, obwohl es auBerordentlioh sohwer ist zu begreifen, was

er untor Kealisraus im eigentliohen Sinne versteht, Wenn auoh an

manchen Stellen des Artikels eine Brklarun^ konimt, wird die

Sohwierigkeit des Yèrstandniases nioht wenxger einfaoh,^Weil er
vom Bealxsmus sprioht, dann den eohten Eealismus meint und
sohlieBlioh vom theologisohen Bealismus sprioht, B^pathisoh wird
er, wenn. er von der Apologetik im Glauben und aus dem Glauben
solireibt. As ist auBerordentlioh ansohaulioh, wenn er den Aus-
sohluS der GlaubeMife.ltung in der Biskussion als eine Amputation
bezeiohnet. Bor Bata: "Der einzige Weg, urn diese intégrale
Anthropologie zu erriohten, besteht in dera Leben aus einem
inneren Erfiilltsein heraus, daf die ohristliohe Ldsung aus über-
natürlioher líatiirgleiohheit - aus ubereinstimmung iiiit Problemen -

aufdeokt." steokt voli von Sohwierigkeiten und meines Eraohtens
Unklarheiten, Was heiBt "inneros Eriulltsein" in diesem Zusammen-

liang, Vías bedeutet "übernatürliohe ííaturgleiohheit", und was

bodeutet als Erklitrung zu "übernatürlioher Haturgleiohheit" der
Ausdruok " Jbereinstimrfiung mit Problemen"? Ber Artikel hat in
seiner Ausdmoksform flir mioh so viel Sohwierigkeiten, daB ioh

oeine, v^enn viele Mensohen da sind, die ahnlioh denken wie ioh,
der mrtikel kaum gelasen werden kann,

"Jber die intellektuelle Angst iind die Klugheit
des Fleisohes".

Auoh dxeser Artikel teilt die Sohwierigkeit der Barstellung mit
dem vorhergehenden, Ioh komme nioht daran vorbei festzustellen,
dafi es sioh dort manohmal urn wirkliohe Gedankensprünge handelt,
die dem unvorbereiteten Leser Aufgaben zumuten, die er sohwer
zu losen in der Lage ist, Ioh habe diesen Artikel selber wenig-
stens dreimal gelesen, weil es mir sehr sohwierig wurde, den

Gedanliengang zu erfassen und zu formulieren. Es will ja dieser

bitte wenden



- 2 -
Artikel v/chl elne Kritik an der Christenheit von heute sein,
Tielleiolit waniger eine Kritik des Eirohenvolkes als vielmenr
eine Kritik der 100 ^igen. £r wirft eigentlioh. in dlesem i-rtikel
den Cliristen von Kormat Ünwahrhaftiglüeit Tor, v/eil sie niob.t
in der Lage sind, oder weil sie es niokt für notwendig eraohten,
sich den l-roblemen der Zeit im demütigen Siohbeugen zu nalien
und sie von der Offenbaarung her zu erklaren und zu Ib'sen. Statt
dessen gehen viele hin und verurteilen jene, die im Lebenevoll-
su^ auf Sohwierigkeiten imd Problème stoôen, mit üatzen der
Ofï'enbarungj die eher wie KeulensohlSge als v;ie erlbsende Kraft
wirken. Es v/are auoh hier leioht, eiimge Bildungen und Satz-
bildungen anzuführen, die dem Leser von heute ungeheuer schwierig
im Verstandnis sein müssen. Das gilt auoh dann, v^enn wir mit
einer gehobenen Lesersohaft reohnen díirfen. Was heiôt z. B, "ein
moralisierender Firnis eines pelagianisohen Arguments'?? Llir ware
es lieber, wenn der Ausdruok Aiiiiiirodoï^fi^^'. den er mit Yerkleine-
rung und Verharmlosung des Dogmas ubersetzí, auoh duroh irgend-
welohe Beispiele erhartet worden ware. Er lehnt es zwar ab, uns
nit Anekdoten su langweilen und will vielmehr uns die Luft auf-
weisen^ in der wir heute stehen. Mir soheint aber, da3 er ohne
einen Aufweis von konkreten Beispielen hier nieraaís in volíem
Sinn klarmaohen kann, was Yerkleinerung und Yerharmlosung des
Dogmas heifît, oder was er unter Verkleinerung und Yerharmlosung
des Dogmas versteht.


